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Sonnabend, den 27. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


DanyigerDampfloot 


1861. 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


DANZIGER DAM PF BOOT. 
Das Abonnement pro August und 
eptember beträgt hier wie aus- 
Wärts 20 Sgr. Auswärtige wollen sich 

rect an die Expedition wenden. 


‚Hiesige können auch pro August 
Dit 10 Sgr. abonniren. 


en eee 
Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Wien, Freitag, 26. Juli. a 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes fand die 
Specialdebatte über das Lehnsgeſetz ſtatt. Brauner, 
8 Redner gegen F. 1 eingetragen, ſprach im Allge- 
meinen über die Competenz der Autonomie, die hiſto⸗ 
rischen Rechte und die Heiligkeit der Krone Böhmens. 
r wird vom Präſidenten viermal erinnert, zur Sache 
zu ſprechen, endlich ihm das Wort entzogen, wogegen 
rauner Angeſichts der Völker Oeſterreichs proteſtirte. 
ie rechte Seite rief Beifall und es entſtand ein 
großer Tumult. Der Präſident rief Brauner und 
Ale, die an der Scene Theil genommen hatten, zur 
rdnung. Die Czechen und Polen verließen den 
al. Die Sitzung wurde fortgeſetzt. 
Turin, Donnerſtag, 25. Juli. 
Zwei Individuen find verhaftet worden, die für die 
päpſtliche Regierung Truppen angeworben haben. 
3 Aus Florenz wird gemeldet, daß in Toscanella 
eine reactionaire Bande ſich gebildet habe und daß 
von Livorno Truppen abgefandt worden ſeien, um 
zu verhindern, daß dieſelbe die Grenze überſchreite. 
Neapel, Donnerſtag, 25. Juli. g 
In Poſilippo iſt geſtern ein Bourboniſtiſches Comité 
entdeckt worden. Das Haupt deſſelben, Monſignore 
Cienatempo, iſt nebſt fünf Mitſchuldigen verhaftet. 
Die Liſten mit den Namen der Betheiligten, die 
orreſpondenz und die Kaſſe des Comité's find mit 
eſchlag belegt worden. Die Journale verſichern, 
daß ſehr wichtige Nachrichten aus Calabrien einge 
ufen ſeien. Cialdini hat die Inſtruktion ertheilt, 
alle mit den Waffen in der Hand ergriffenen Inſur⸗ 
genten zu erſchießen. 
Di No uſtantinopel, Donnerſtag, 25. Juli. 
5 ie Regierung fährt fort zu reformiren und in den 
erſchiedenen Adminiſtrationen aufzuräumen. 


Nach London, Freitag, 26. Juli. 

a dem neueſten Bankausweis beträgt der Notenumlauf 
‚142,765 der Metallvorrath 11,720,090 Pfd. St. 

Te a en RT Ei 


Rund ch a u. 
Berlin, 26. Juli. 


wel Es zirkultren verſchiedene Gerüchte über die Antwort, 
Cr König Wilhelm auf die Einladung, das Lager von 
Kane zu beſuchen, gegeben hat. Ein in den letzten 
te Paris allgemein verbreitetes Gerücht fagt, daß 
ini er in Folge der offiziöfen Einladung, welche ihm 
er Bcherkeits zu Theil geworden, ſeinen Beſuch von 
ſiſches Gebe abhängig gemacht habe, daß er auf franzö⸗ 
von — einem Souverain der Nordmächte oder 
gleich man in — ihrer Familie begleitet werde. Ob⸗ 
über den Entſchlug then Kreiſen noch nichts Beſtimmtes 
doch ſehr — und des Königs weiß, fo zweifelt man 
dieses Gerichte. SUR mit Hecht — an der Richtigkeit 
üchtes, daſſeche aus pehaurten die Verbreiter dieses 
rtigen den Entſchluß des a omelle zu haben, und recht · 
REKEN er vor längerer au durch dieſelben Gründe, 
Zeit zur Zuſammenkunft in 


Baden nur in Begleitung mehrerer Souveraine des deutſchen 
Bundes kommen wollte. 


— Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: „Verſchiedene Blätter 
wollen wiſſen, daß zur Krönung in Königsberg Ein⸗ 
ladungen an alle Souveräne erfolgen werden, und daß 
ſogenannte Krönungsbotſchafter in Königsberg eintreffen 
würden. Was jene Einladung anbetrifft, ſo dürfen wir 
dem beſtimmt widerſprechen: es wird eine ſolche nicht 
ergehen. Daß fremde Mächte Krönungs⸗Botſchafter fenden 
werden, iſt nicht unmöglich, zur Zeit aber ſind ſolche noch 
nicht angekündigt.“ 

— Im September beabſichtigt Prinz Adalbert der Bei⸗ 
ſetzung der kürzlich aus Afrika hier angelangten ſterb⸗ 
lichen Hülle feines einzigen Sohnes, des Frhrn. v. Barnim, 
beizuwohnen, zu deren Aufnahme jetzt eine ſchöne Gruft 
a dem hieſigen (an prächtigen Monumenten ſchon jo 
reichen) Invaliden-⸗Kirchhofe erbaut wird. Der Sarg des 
Herrn v. Barnim iſt von Aegypten direct zu Schiffe hier⸗ 
her gebracht worden. 

— Der „Deutſch. Allg. Z.“ wird aus Berlin eine ku⸗ 
rioſe Geſchichte mitgetheilt, nach welcher unſere Regierung 
vor Kurzem die Abſicht gehabt haben ſoll, unſere Marine 
durch 8 Schiffe des Ex⸗Königs von Neapel zu ver⸗ 
mehren. Der betreffende Korreſpondenzartikel lautet: 
„Bekanntlich liegen in einem ſüdlichen Hafen Frankreichs 

— wir glauben im Hafen von Marſeille — noch einige 
Kriegsſchiffe, welche dem Erkönig von Neapel Franz Ir. 
angehören. Dieſe Schiffe, von der ſardiniſchen reſp. der 


jetzigen italienischen Regierung ſeinerzeit requirirt, wurden, 


wie damals die Zeitungen berichteten, nicht der requirirenden 


Regierung ſondern eben dem König Franz 11. zugeſprochen. 


Was aber ſoll Franz I. mit dieſen Schiffen: jegt noch 
anfangen? Sie ſind ihm eben zu gar nichts mehr nütze 
und er muß wünſchen, daß er ihrer bald in entſprechender 
Weiſe los werde. Obenein braucht Franz H. auch Geld. 
Sein Wunſch, dieſen ihm noch gebliebenen einzigen Ueber⸗ 


reſt ſeiner ehemaligen Flotte zu verkaufen, iſt darum wohl 


begreiflich. Aber wo den paſſenden Käufer finden? Das 
iſt die große Frage. Wie man jetzt äußerlich hört, ſoll 
er ſich durch ſeinen hieſigen Geſandten auch an die 
preußiſche Regierung gewendet haben. Wie man nun 
weiter hört, ſoll man den angebotenen Kanf zwar nicht 


von der Hand gewieſen, jedoch die Sache, mit Rückſicht 


auf die italieniſche Regierung, etwas delicat gefunden 


haben, weshalb man denn vor allem eine entſprechende 


Anfrage nach Turin gerichtet haben ſoll. In Turin fol 
man mit der größten Courtoiſie geantwortet haben, daß 
man gegen das fragliche Geſchäft zum Vortheil der 
preußiſchen Marine durchaus nichts einzuwenden haben 
würde. Hierauf ſoll ſich nun von hier aus eine beſondere 
Fachkommiſſion nach Marſeille begeben haben, um die 
fraglichen Schiffe zu beſichtigen. Die Reiſe hätte indeſſen, 
ſo wie die ganze Korreſpondenz überhaupt wohl unter⸗ 
bleiben können, da die Kommiſſion, an Ort und Stelle 
angekommen, die Schiffe als durchaus unbrauchbar ge⸗ 
funden haben ſoll. Es verſteht ſich demnach auch von 
ſelbſt, daß von dem fraglichen Geſchäft nicht weiter mehr 
die Rede ſein kann.“ 

— Wie der „Südd. Ztg.“ aus Lindau geſchrieben 


wird, waren däſelbſt am 21. d. M. zwei Lehrlinge im 


Alter von 15 und 16 Jahren aus München angekommen, 
welche der Polizei zugeſtanden, daß ſie die Abſicht hatten, 
Victor Emanuel und Garibaldi zu ermorden. Sie 
führten Revolver und eine Baarichaft von 500 Fl. bei 
ſich. Natürlich wurden ſie verhaftet und nach München 
zurückgeſchickt. 

Aachen. Vor Kurzem wurde ein Füſelier des 28. 
Infanterie-Regiments beim Scheibenſchießen durch unglück⸗ 
lichen Zufall durch die Bruſt geſchoſſen und ſtarb wäh: 
rend des Transportes nach dem Lazareth. Dem bekla⸗ 
geuswerthen Urheber dieſes Unglücks, dem ſein Kamerad 
das geladene Gewehr zum Halten gegeben hatte, wurden 
mehrere Finger verſtümmelt, während ein Dritter durch 
den Schuß geſtreift wurde. Verfloſſenen Sonnabend, 
den 13. d., fand das Begräbniß in feierlicher Weiſe 
ſtatt. Das ganze Bataillon mit dem Oberſten und dem 
Offizier⸗Korps, ſo wie der Regiments⸗Muſik an der 
Spitze, auch die troſtloſe Mutter des Todten begleiteten 
das Opfer eines unglücklichen Zufalls zur letzten Ruhe⸗ 
ſtätte. Alle waren tief ergriffen, denn Jeder fühlte, daß 
nicht allein der früh Dahingeſchiedene zu beweinen, ſon⸗ 
dern daß auch der unfreiwillige Thäter tief zu beklagen 
war, da die quälende Erinnerung an jene Schreckensſcene 
nie aus deſſen Seele ſchwinden würde. Jeder erwartete 


auch, daß die Leichenrede dieſem allgemeinen Gefühle 
entſprechen würde. Statt deſſen hätt der Pfarrer der 
hieſigen Jeſuitenkirche, Hr. Peters, der zugleich Garniſon⸗ 
prediger iſt, eine donnernde Anſprache, jagt unter Andes 
rem, daß der Mord durch nachläſſige militäriſche 
Einrichtungen veranlaßt worden; die Mutter würde 
rufen: Mörder gieb mir meinen Sohn wieder, die 
Geſchwiſter: Mörder gieb uns unſern Bruder wieder, 
und ſchließt: das Schlimmſte ſei, daß der Verwundete 
geſtorben ſei. ohne mit den Sterbeſakramenten verſehen 
zu ſein. Eine allgemeine innere Entrüſtung war die 
Wirkung feiner Rede. Da trat der Oberſt von Schlegell 
vor und gab den Gefühlen der Umſtehenden dadurch 
einen kräftigen Ausdruck, indem er in einer kurzen Rede 
hervorhob, daß nur ein unglücklicher Zufall keine militä⸗ 
riſche Einrichtung Schuld an dem Tode des Kameraden 
geweſen, daß der unfreiwillige Thäter eben ſo gut zu 
beklagen wäre, wie ſein Opfer und ſchloß mit den ein⸗ 
fachen aber ergreifenden Worten: Kameraden, laßt uns 


auch für Jenen beten! — Wohl nie iſt ein Gebet ſo 


einſtimmig aus den Herzen einer großen Menge zum 
Himmel emporgeſtiegen! — Sie ſehen, wie weit ſich der 
religiöſe Fanatismus in unſerer Stadt Aachen, wovon 
dieſes nur eine kleine Probe iſt, verſteigen kann. 
Deſſau, 24. Juli. Wie die heutige „Köth. Ztg.“ 
meldet, hat das herzogliche Kreisgericht den Bankpräſt⸗ 
denten Nulandt gegen Hinterlegung einer Caution von 
10,000 Thlr. von der Unterſuchungshaft frei gelaſſen. 
Baden, 23. Juli. Fortwährend treffen noch täglich 
nicht nur aus Preußen, ſondern auch aus den verſchie⸗ 
denſten Orten von ganz Deutſchland wie aus den übrigen 
Ländern Europa's Deputationen und Abordnungen ein, 
um den König von Preußen zu beglückwünſchen ob der 
Errettung aus drohender Todesgefahr. Nahe ſtehende 


Familienglieder, fürſtliche Freunde, treue erprobte Diener, 


bewährte Staats- und Hof Männer, Abgeſandte von allen 
Souverainen Europa's, Abgeordnete von Landſchaften und 
Städten, von Garniſonen und Regimentern folgen ſich 


in bunter Reihe, und alle bringen die aufrichtigſten, herz⸗ 


lichſten Glückwünſche. Wahrlich, der König von Preußen 


müßte nicht der anſpruchloſe Monarch ſein, der er iſt, 
wenn er hätte eine Ahnung davon haben können, wie 
viel Anhänglichkeit, Hochachtung und Liebe die Erde zu 
ihm trägt. Durch eine wunderbare Fügung der Vorſehung 


iſt das Vorhandenſein dieſer Gefühle durch eine von der 
ganzen Menſchheit verabſcheute Unthat erſt recht an den 
Tag gebracht worden. Wie hocherfreulich aber auch immer 
dieſe zahlloſen Beweiſe einer eben ſo allgemeinen als 
einzigen Theilnahme für das verwundete Gemüth des 
gefühlvollen Fürſten ſein müſſen, ſo iſt doch auch ihre 
beſchwerliche Seite in Anſchlag zu bringen für einen 
Regenten, der von den laſtenden Sorgen ſeiner Landes⸗ 
regierung und von der Troſtloſigkeit der europäiſchen 
Verhältniſſe, hier in dem ſtillen Frieden einer unvergleich⸗ 
lichen Natur Ruhe und Erholung in reichem Maße zu 
finden erwarten konnte. : 
Nürnberg, 23. Juli. In dem heute Nachmittag 
ſtattgefundenen Sängertage wurde beſchloſſen, die Grün⸗ 
dung eines allgemeinen deutſchen Sängerbundes zu ver⸗ 
aulaſſen, nachdem ſich vorher einzelne Provinzial⸗Verbände 
konſtituirt hatten, die alsdann den deutſchen Geſammt⸗ 
ſängerbund zu organiſiren hätten. Als eventueller Vorort 
für ein in fünf Jahren wieder ſtattfindendes Feſt wurde 
Frankfurt in Ausſicht genommen. Der zum Saäͤngerfeſte 
von Bern geſtiftete Ehrenpokal ward als Preis den 
Wiener Sängern zuerkannt. Für den Nachmittag des 
zweiten Feſttages war der große Feſtzug angeordnet. Die 
einzelnen Vereine begaben ſich nach dem Schrannenplatze, 
um ſich daſelbſt zu ordnen. Dem Feſtzuge kam wohl 
keiner gleich von allen, die Nürnberg bei früheren Feſten 
geſehen, gewiß nicht in der Zahl der daran Theilnehmen⸗ 
den (über 5000) und ebenſowenig in Beziehung auf den 
Charakter und die Originalität, die ihn auszeichnete. 
Das ganze deutſche Vaterland war hier vertreten, alle 
Stämme deutſcher Zunge durchzogen vereint und jubelnd 
die Stadt, in denen die Tauſende der Bewohner und 
Gäſte ein Spalier bildeten, das ununterbrochen bis auf 
den Feſtplatz und zur Feſthalle reichte, und von dem 
unausgeſetzter, enthuſiaſtiſcher Zuruf die Sänger alle 
begrüßte. Aus den dichtbeſetzten Fenſtern der Häuſer 
regnete es im ganzen Sinne des Wortes Blumen und 
Kränze auf die Dahinziehenden, flatterten die Tücher der 
Damen zum freudigen Gruße und erſcholl nimmer enden⸗ 
wollender Hochruf zu Ehren jedes Vereins, jeder Stadt. 


Wien, 24. Juli. Zur Erläuterung des Reſkripts, 
womit Kaiſer Franz Joſeph die Adreſſe des ungariſchen 
Landtags beantwortet hat, hebt die „Preſſe“ in Folgen⸗ 
dem die Punkte hervor, in welchen daſſelbe ſich in 
prinzipiellen Widerſpruch mit den Forderungen ſetzt, die 
der ungariſche Landtag in feiner Adreſſe aufgeſtellt 
hatte: Die Adreſſe bezeichnete das October⸗Diplom als 
einen der durch die pragmatiſche Sanction geſicherten 
Selbſtſtändigkeit Ungarns widerſprechenden und die Ver⸗ 
faſſung dieſes Königreichs verletzenden Staatsakt; — das 
Reſkript hält das Oktober⸗Diplom aufrecht, erblickt darin 


keine Gefährdung der Selbſtſtändigkeit ungarns und 


weiſt die Anklage, als ſei am 20. October die unga⸗ 
riſche Verfaſſung verletzt worden, mit der Erklärung zu⸗ 
rück, daß das Diplom aus königlicher Machtvollkommen⸗ 
heit erlaſſen worden, und daß die ungariſche Conſtitution 
heute rechtlichen Beſtand nur innerhalb der vom Oktober⸗ 
Diplom gezogenen Grenzen und unter den durch das⸗ 
ſelbe ausgeſprochenen Bedingungen hat. 

Die Adreſſe erkannte die Verbindung Ungarns mit 
den Erbländern als durch die Identität der Dynaſtie 
beſtehend an; — das Reſkript weiſt die Behauptung, 
als gelte zwiſchen Ungarn und Oeſterreich lediglich eine 
Perſonal-Union, zurück und proklamirt die Real⸗Union 
als das unantaſtbare Rechtsverhältniß. 

Die Adreſſe begründete das Begehren nach Wieder— 
elt nie der 1848er Geſetze; — das Reſkript wieder⸗ 

olt die Beſtätigung derjenigen unter dieſen Geſetzen, 
welche von der Regierung bereits am 20. October aner- 
kannt wurden, verweigert jedoch den übrigen, weil ſie 
mit dem Oktober⸗Diplom wie mit dem Februar⸗Patent 
im Widerſpruch ſtehen, aufs Beſtimmteſte für jetzt und 
für künftig die Anerkennung. 

Die Adreſſe betonte, daß erſt die Krönung den Mo⸗ 
narchen zum geſetzlichen König von Ungarn mache, und 
daß dieſer Akt von der vorgängigen Erfüllung der 
conſtitutionellen Forderungen Ungarns bedingt iſt; — 
das Reſkript eröffnet die Entſchließung der Serum; 
daß zwar einerſeits dem zu erlaſſenden Krönungsdiplom 


die Reviſion der 1848er Geſetze voranzugehen, daß je⸗ 


doch andererſeits Franz Joſeph, Ungarns erblicher König, 
nur nach erreichter Vereinbarung über die ſchwebenden 
Angelegenheiten zur Vereinbarung über das Inaugoral⸗ 
Diplom ſchreiten könne. 

ie Adreſſe bezeichnete die Nichteinberufung der 
Vertreter aus Siebenbürgen, Croatien, Slavonien, der 
Militärgrenze, aus Fiume und dem Küſtenlande als eine 
Verletzung der pragmatiſchen Sanction und eine Beein⸗ 
trächtigung der Integrität Ungarns; — das Nefeript 
erklärt hinſichtlich Siebenbürgens, daß deſſen Union nie 
völlig geſetzlich geworden iſt, ſich unausführbar gezeigt 
hat und auch ferner als unausführbar zu betrachten iſt 
T hinſichtlich Croatiens und Slavoniens, daß dieſe beiden 
Königreiche ſich einem ungariſchen Miniſterium nicht 
unterwerfen wollten, und daß nur durch Ver andlung 


mit dem croatiſch⸗ſlavoniſchen Landtage die Bed ngungen 
zu vereinbaren ſind, unter welchen dieſe beiden König⸗ 


reiche bei vollſtändig autonomer innerer Verwaltung und 
unbeſchadet ihrer Stellung zur Geſammtmonarchie bereit 
wären, die ſtaatsrechtliche Vereinigung mit Ungarn an⸗ 
unehmen und ins Werk zu ſetzen — hinſichtlich der 
ſerbiſchen Wojwodſchaft, daß bei deren Re⸗Inkorporirung 
in das Königreich Ungarn die Wünſche des letzten jerbi- 
feln National⸗Kongreſſes in Berückſichtigung zu ziehen 
ein werden. 

. Die Adreſſe erklärte die Abdicationg-Urkunde Kaiſer Fer⸗ 
dinand's hinſichtlich Ungarns als formell mangelhaft und 
begin eine 71 Ergänzung der Entſagungs⸗ 
Urkunde; — das Reſkript weiſt dieſes Anſinnen als einen 
unberechtigten Vorwand zurück, bezeichnet die Abdication 


als regelmäßig und hebt hervor, daß die Entſagung auf 


die Krone des Kaiſerthums Oeſterreichs und aller unter 
demſelben vereinigten Königreiche auch den Verzicht auf 
die Krone Ungarns in ſich ſchließt. 

Die Adreſſe begehrte, daß die politiſcher Verbrechen 
wegen Verurtheilten und Verbannten freigelaſſen und 
ihnen die Rückkehr in ihr Vaterland geſtattet, die konfis⸗ 
zirten Güter aber zurückgegeben werden; — das Reſkript 
verſpricht, daß dieſe Bitte in Berückſichtigung gezogen 
werden wird, bezeichnet jedoch erſt die Krönung als den 
hierfür paſſenden Zeitpunkt. 

Die Adreſſe reſumirte die völlige Wiederherſtellung des 
Rechtszuſtandes im ungariſchen Sinne und die Au hebung 
aller noch beſtehenden Konſequenzen des früheren Syſtems 
als eine vor jeder weiteren Verhandlung zu erfüllende 
Bedingung; —- das Reſkript erklärt, daß für den Ueber⸗ 
gangszuſtand alle Geſetze und Einrichtungen in unein⸗ 
geſchränkter Wirkſamkeit bleiben müſſen, bis deren Abän⸗ 
derung auf verfaſſungsmäßigem Wege erfolgt; es erklärt, 
daß die Regierung dieſes Gebot mit aller Eutſchiedenheit 
handhaben wird, und ermahnt die Magnaten und Ab⸗ 
geordneten zum Gehorſam. 

Die Adreſſe lehnte endlich die Theilnahme Ungarns am 
Reichsrathe förmlich ab; — das gieſkript wiederholt jedoch 
mit ernſtlicher Mahnung die Aufforderung, durch Ent⸗ 
ſendung von Abgeordneten den Einfluß des Landes auf 
die der Reichsvertretung durch das Oktober⸗Diplom zu⸗ 
gewieſenen Angelegenheiten gebührend zu wahren, und 
es trägt dem Landtage auf, dieſer Einladung längſtens 
um Laufe des Monats, Auguft nachzukommen. 


Am 23. Abends wurde die hieſige Börſe in eine 
ber n 55 vun 141 durch eine Depeſche, 
2 ie Reiſe Napo J. 4 
chloffene Sache N poleons nach Karlsbad be 

— Dem Frankfurter Journal ſchreibt man aus Wien 
vom 17. Juli: „Das bei dem hieſigen Poſtamt bekanntlich 
bisher noch immer beſtandene „Cabinet noir“, welches 
ſich mit der Eröffnung von verdächtig oder auch nur 
intereſſaut gehaltenen Briefen beſchäftigte, hat endlich ſeit 
zwei Tagen feine Thätigkeit eingeſtellt. Wie erwünſcht 
dieſe Mapregel auch zu betrachten, jo dürfte ſie doch 
keineswegs als eine vollſtändi e Beſeitigung der bisher 
ſtattgefundenen Verletzung des Briefgeheimniſſes gehalten 
werden. Wie nämlich verlautet, ſoll mindestens bisher 


nicht die Abſicht beſtehen, dieſelbe auch auf die Provinzen 
auszudehnen.“ f 

Hamburg, 24. Juli. Dem Vernehmen nach nehmen 
die Unterhandlungen zwiſchen den Hanſeſtädten und Preu⸗ 
ßen wegen des Küſtenſchutzes einen günſtigen Fortgang, 
und es ſoll der Abſchluß eines der Militär-Convention 
mit Gotha nachgebildeten Vertrages in nicht allzu ferner 
Zeit bevorſtehen. Das Gerücht dagegen, daß die Regie⸗ 
rungen der Hanſeſtädte beim Bunde Schritte zu thun beab- 
ſichtigen, um die Umwandlung ihres Bundeskontingents 
in maritime Leiſtungen zu erlangen, beſtätigt ſich nicht, 
da vorzüglich unſer Senat einerſeits ſehr abgeneigt ſein 
ſoll, ſein Militärhoheitsrecht aufzugeben, und andererſeits 
zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung in unſerem 
von fremdem Geſindel vielfach heimgeſuchten Gebiete die 
Truppen nicht entbehren zu können meint. — Ein hie ſiges 
Lokalblatt fordert die angeſebenen Bewohner Hamburgs 
zur Bildung eines Comitee's auf, um Beiträge zu dein 
in Frankfurt a. M. beabſichtigten Bau eines Linienſchiffes 
zu ſammeln, welches in Veranlaſſung der glücklichen 
Rettung Ihres auch hier allgemein verehrten Königs den 
Namen „Wilhelm“ tragen ſoll, und nach der Stimmung 
des Publikums zweifle ich nicht, daß dieſer Aufforderung 
im reichen Maße entſprochen werden wird. 

Turin. In einem marſeiller — lieſ't man, 
daß neapolitaniſche Deputirte bei ihrer Rückkehr aus dem 
turiner Parlament mit Ziſchen empfangen worden ſind, 
Ricciardi ausgenommen, und daß man ſich vorgenommen 
habe, in einer Petition die Uebertragung des Sitzes der 
Regierung nach Neapel zu beantragen bis zur Löſung 
der römiſchen Frage. Es iſt von Neuem, und zwar ſehr 
ernſtlich die Rede von einer Reiſe Victor Emanuels nach 
Neapel. Der König ſoll ſogar geſonnen fein, den Winter 
daſelbſt zu verbringen und für die Dauer ſeines Auf⸗ 
enthalts den Sitz des Parlamentes dorthin zu verlegen. 

Paris, 24. Juli. In Betreff des ruſſiſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Bündniſſes wird verſichert, daß bereits ein 
öſterreichiſcher Abgeſandter ad hoc nach Petersburg 
abgegangen ſei, ſo wie man auch von der vertraulichen 
Miſſion eines ruſſiſchen Agenten nach Vichy ſpricht, der 
beauftragt wäre, das franzöſiſche Mißtrauen über die 
neue heilige Zwei⸗Mächte⸗Allianz zu beſchwichtigen. 

— Die Kaiſerin arbeitet mit ihren Damen in Fontai⸗ 
nebleau unter Leitung und Mitwirkung von Profeſſor 
Merimee an einem — Roman. 

London, 23. Juli. Die hieſigen Feuerverſicherungs⸗ 
Anſtalten haben beſchloſſen, der Wittwe Braidwood's, 
des Chefs der Löſchanſtalten, der bei dem letzten großen 
Brande ums Leben gekommen, ein Geſchenk von 7000 Pfd. 
zu machen. 

— Da der junge Vidil die amtliche Erklärung abge⸗ 
geben hat, von jeder Verfolgung gegen ſeinen Vater ab» 
ſtehen zu wollen, hat die Krone ſich entſchloſſen, die Sache 
von Amtswegen aufzunehmen. 

Warſchau, 22. Juli. Nach langer Ruhe hatten 
wir heute wieder eine politiſche Demonſtration. Dem 
engliſchen Konſul, deſſen Volk ſich ſo energiſch Polens 
annimmt (obwohl dieſe Protektion doch nur eine ſehr 
unfruchtbare iſt), wurde heute Nachmittag eine große 
Ovation gebracht. Wohl an 20,000 Menſchen verſam⸗ 
melten ſich vor der Wohnung des Konſuls in der 
Mazowiecka, rieſige Blumenkränze wurden vorangetragen 
darunter einer, in deſſen Mitte in weißen Blumen die 
Worte: „Der Dank Polens“ u. ſ. w. ſtanden. Erſt 
gegen Ende der Demonſtration kam General Meloikow 
angefahren, wahrſcheinlich um ſich von dem Charakter 
der Verſammlung zu überzeugen; da erſcholl aus dem 
Volke das Kommando: „Auseinandergehen“, und die 
Menge verlief ſich in aller Stille. 


Lokales und Pravinzielles. 
Danzig, den 27. Juli. 

— Die Sitzungen der Mitglieder des National-Vereins 
aus den Provinzen Poſen, Pommern und Preußen im 
Artushofe find heute um 2 Uhr geichloffen worden. 

— Bei einer Sammlung für Offiziere aus dem 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege, die heute in der Pauſe der 
Sitzung der Mitglieder des National⸗Vereins veranſtaltet 
wurde, ergab ſich eine Summe von 134 Thlr. 

— Bei dem im Schützengarten am 20. d. M. gege⸗ 
benen Concerte der vereinigten Sänger, betrug die 


Brutto - Einnahme: 296 rtl. 13 ſgr. 6 pf. 
Davon ab die Ausgaben für Druck⸗ 

ſachen, Inſtrument.⸗Muſik, Noten, 

Medienung zen Fun isn. af 118, 26 „ — „ 
Daher Netto» Einnahme: 177 rtl. 17 ſgr. 6 pf. 
Von dieſer Summe ſind gezahlt: 
dem kathol. Krankenhauſe .. 57 „ 15 „ 10 
den Lehrer Wittwn n „ 1 e, 
der kranken Tochter eines verſtor⸗ 

benen Lehrers. n, 


— Die vereinigten Sänger Danzigs haben ſich ent⸗ 
ſchloſſen, in den Dominitein en noch ein Concert im 
Schüßengarten zu geben, deſſen Ertrag als Beiſteuer 
zum Bau eines preußiſchen Kriegsfahrzeuges beſtimmt iſt. 

— Geſtern Vormittag brach auf dem im Kielgraben 
beſchäftigten Pferdebagger zwiſchen den trockenen Innhölzern 
Feuer aus, welches durch die Arbeiter des Schiffsbaumſtr. 
Klawitter und der Gebr. Claaſſen gedämpft wurde. 
Man vermuthet, daß Funken aus dem Schornſteine der 
Claaſſenſchen Dampfſchneidemühle das Feuer veranlaßt 
haben. — Hiebei wollen wir noch erwähnen, daß vor 
einigen Tagen ebenfalls Funken aus dem Schornſtein 
eines der Neufahrwaſſerſchen Dampfſchiffe das Zeltdach 
durchlöcherte und auf das Kleid einer jungen Dame fiel. 
Ehe der ſchwelen de Geruch bemerkt wurde, waren ſämmt⸗ 
liche Ober⸗ und Unterkleider der Dame durchgebrannt 
und wird der Schaden einige 20 Thlr. veranſchlagt. Wie 
leicht hätte hierdurch ein viel größeres Unglück entſtehen 
können! Sollte es nicht zweckmäßig fein, um dergleichen 
Unglücksfälle vorzubeugen, die Oeffnung der Dampfſchiff⸗ 
Schornſteine mit einem Drathgeflechte zu verſehen? — 


— In dieſem Jahre fällt kein ſogenannter „Dominiks⸗ 
Sonntag“, der hauptſächlich von den Landleuten und dem 
dienenden Perſonale ſehr ſtark frequentirt wird, in die 
fünf Markttage; da Montag am 5. Aug. der Markt 7 
geläutet und Sonnabend am 10, derſelbe ausgeläutet wird. 

Elbing, 26. Juli. In der Nacht zum letzten 
Mittwoch, den 24. d., ſind in dem eine Meile von hier 
belegenen Dorfe Preuſch⸗Mark drei Höfe mit den dazu 
gehörigen Wirthſchaftsgebäuden ze. abgebrannt. F 

Thorn. Die Jubelfeier der Breslauer Univerſität, 
welche am 3. Auguſt d. J. ſtatthaben wird, ſoll auch hier 
begangen werden. Die Söhne der alma mater an de 
Oder, welche ſich in Thorn aufhalten, beabſichtigen an 
jenem Tage zu einem Kommers zuſammenzukommen. 

Königsberg. Der vorKurzem hier anweſend geweſene 
Geh. Oberbaurath Stüler hat u. A. auch den Neubau einer 
bölzernen Wendeltreppe angeordnet, welche die, in dem 
runden, an der Nordweſtſeite des inneren Schloßhofe 
ſtehenden Thurm befindliche alte, verfallene Holztreppe 
erſetzen ſoll, welche zum Königl. Moskowiterſaale führt. 
Der Treppenbau ſoll vor dem Oktober fertig ſein und 
wird einige tauſend Thaler Koſten verurſachen. 


Verſammlung der Mitglieder 
des deutſchen National⸗Vereins aus 
den Provinzen Poſen, Pommern 
‚und Preußen 
am 26. und 27. Juli zu Danzig. 


Der Hang zur Philoſophie iſt dem deutſchen Gemüth 
unendlich tief eingeboren. Das zeigt ſich ſelbſt auf das 
Schlagendſte in den Zeiten, wo man das Wort Philo- 
ſophie noch kaum im Munde führt und die Philoſophen 
für Narren oder wenigſtens für Nachzügler auf der großen 
Heerſtraße der Geſchichtsentwickelung hält, während der 
gemeine Verſtand, der größte Feind der Philoſophie, ſich 
als Fahnenträger in den Kämpfen des Tages gebährdet, 
und die Herrſchaft zu haben ſcheint. — Jener Hang, der 
in den edelſten Gemüthern, ob dunkel wogend oder in 
voller Klarheit ſein Ziel verfolgend, am kräftigſten iſt, 
darf aber auch als das ſchönſte und eigenſte Erbtheil der 
deutſchen Nation angeſehen werden. — Denn wir jehen, 
daß bei allen großen Wendepunkten unſeres Culturlebens 
der philoſophiſche Geiſt die Entſcheidung herbeigeführt 
hat und ſelbſt in Zeiten der ſittlichen, religiöſen und 
politiſchen Depravation hat das hinwelkende Geſchlecht 
neue Lebenskraft aus dem Born der Philoſophie getrun⸗ 
ken und ſich durch fie verjüngt und ermuthigt zu Thaten, 
welche den Fortſchritt bewirkten. Darum haben auch die 
vorzüglichſten Geiſter unſerer Nation auf das, was das 
innerſte Weſen der ächten und wahren Philoſophie und 
nichts anderes, als die Herrſchaft der Ideen iſt, ſtets 
noch eine große Hoffnung in ſolchen Fällen geſetzt, wo 
die Entmuthigung und Verzweiflung allgemein wur 
Wir erinnern an ein Beiſpiel, das uns nahe liegt. lich 
unſer Vaterland unter der Herrſchaft Napoleon's ſchmähll 
daniederlag, hielt der große Philoſoph Fichte unter fran⸗ 
zöſiſchen Bajonnetten ſeine Reden an die deutſche Nation, 
um ſie zur Abwerfung des Joches zu beleben. Was war 
es, das ihn zu einem ſo kühnen Wageſtück, mit welchem 
er ſein Leben auf's Spiel ſetzte, wie ein Dämon trieb? — 
Es war die Gewalt der Ideen, welche der Sonnenſtrahl 
der Philoſophie in ihm gereift hatte. Und welches war 
die Wirkung? Als das durch die Begeiſterung beflügelte 
Wort des Redners ſeine Ideen aus dem engen Saal in 
das weite Land hinaustrug, da zündeten ſie in den 
Gemüthern wie mächtige Blitze und weckten ſelbſt die 
am tiefſten verſunkenen Schläfer und Träumer zur Thaten⸗ 
luſt. Die Herrſchaft der Idee feierte nach Kurzem ihre 
Triumphe anf den blutigen Feldern der Schlacht. 

Wir erleben in dieſen Tagen, wo die Zeit mit einer 
großen politiſchen Forderung an uns herantritt, ein ähn⸗ 
liches Beiſpiel. Denn worauf anders als auf die Macht 
und Wirkſamkeit einer Idee ſetzt der National⸗Verein 
ſeine Hoffnung?! Da er in dieſer Hoffnung den tief⸗ 
ſten und innerſten Zug des deutſchen Gemüthes zu er⸗ 
kennen giebt; ſo verdient er nicht nur die vollſten Sym⸗ 
pathien, ſondern auch die größte Hochachtung und Vereh⸗ 
rung, obwohl er weder Geld, noch Kanonen, noch Sol 
daten hat. 0 > 

Wir haben das Glück, Mitglieder dieſes Vereins, 
und zwar aus drei Provinzen, in den Mauern unſerer⸗ 
Stadt zu begrüßen; wir freuen uns dieſes Glückes auf 
eine doppelte Weiſe, da ſich dieſe Männer zu einer Geiites- 
that in unſerer Mitte vereinigt, die wohl als ein frucht 
bares Saamenkorn in die große Furche der Zeit fallen kann. 

Wie wir bereits geſtern mitgetheilt, hielten die hier 
verſammelten Mitglieder des deutſchen National⸗Vereins 
aus den Provinzen Poſen, Pommern und Preußen geſtern 
ihre erſte Sitzung in dem Artushofe. > 2 

Es gewährte einen eigenthümlichen Eindruck, die 
Männer der Idealität in dem Raume verſammelt zu 
ſehen, wo ſonſt dem Gotte Mercur gedient und die 
Realität als Göttin auf den Thron erhoben wird. 
Die Eigenthümlichkeit des Eindrucks wurde aber noch 
dadurch erhöht, daß die würdigen deutſchen Männer um 
einen Gotentönig, nämlich um die Statue eines ſolchen 
geſchaart ſaßen. Indeſſen erinnerte uns das Eichenlaub, 
womit die Pfeiler des prächtigen Saales geſchmückt waren 
an die deutſche Eiche, das Symbol deutſcher Kraft un 
Hoffnung. — Spötter und Widerſacher des Vereins jabrre 
freilich weder auf das friſche Eichenlaub, noch auf 5 
prangenden Fahnen, ſondern ſchienen ihre Blicke nur a 
den leeren Stühlen zu weiden und behaupteten, daß le ei 
Stühle in einer Verſammlung ſtets wie hohle Zähne 1 — 
— Die leeren Stühle, welche iich in mehreren Bogenre des 
eigten, ſeien — ſo ziſchelten ſie — die hohlen ahn aß 

ien ein mit denen er ſchwerlich eine harte 
knacken würde. Abi 

Der Anfang der Sitzung fand, wie wir bereits gegen 
mitgetheilt haben, um 10% Uhr ſtatt. Hr. Sommer — 
rath Behrend bewillkommnete die verehrte Verſam 


und erzlichen Worten. Nachdem der Verſizende gewählt 
merzi üreau gebildet worden war, ergriff Hr. Com- 
f N Behrend als gewählter Vorſitzender das 
lied in folgender Weiſe: Meine Herren! Die Mit⸗ 
Ir er des deutſchen National-Vereind der Provinzen 
dier ar Pommern und Preußen, welche in dieſen Tagen 

ihre Verſammlung halten, find gewiß noch alle tief 
unf von der Kunde der Gefahr, in welcher das Leben 
N Königs geſchwebt, und wir fühlen gewiß alle das 
er dafteſte Bedürfniß, unſern Gefühlen der Abſcheu vor 

verruchten That Ausdruck zu verleihen, aber es drängt 
tt gewiß eben ſo, unſere Freude über das Walten der 
0 lichen Vorſehung, welche uns den theuren König er ⸗ 


delten, zu erkennen zu geben. Denn wir ſehen in ihm 
win Hort der Einigung Deutſchlands, die zu erſtreben, 


nichts unſere Pflicht anerkennen. Obwohl wir es uns 
un verhehlen können, daß durch die verruchte That 
lere Partei ein ſehr harter Schlag getroffen, ſo dürfen 
Gen doch nicht die Hoffnung aufgeben, daß aus dem edlen 
Seth des Königs uns immerdar neuer Muth und neue 
— enskraft zuſtrömen werden, und daß wir auch ferner 
— als einen Hort blicken dürfen. König Wilhelm 
och! 
drei Die Verſammlung bringt hierauf dem Könige ein 
eimaliges lautſchallendes Hoch. (Fortſ. folgt.) 


Anklage 


gegen den 
Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. nel. Ernst Adolph Stich. 


(Schluß.) 
t Vertheidiger Herr Rechts-Anwalt Lipke: Ich 
mme nun zu dem zweiten Theile der Anklage, der 
eis fragliche Beleidigung gegen das Königliche Medi- 
mal-Collegium erörtert. Hier iſt vor allen Dingen zu 
eher ob das Mediceinal⸗Collegium auch wirklich eine 
fi örde im Sinne des Geſetzes iſt. Nach der Inſtruc⸗ 
2 vom 23. Oct. 1817 ſind die Medicinal⸗Behörden 
ein wiſſenſchaftliche Körperſchaften. Nun aber kann es 
in der Wiſſenſchaft keine Behörden geben, weil dies dem 
auierjten Weſen der Wiſſenſchaft widerſprechen, und ihre 
5 heit beſchränken würde. In der Wiſſenſchaft gelten 
ur Autoritäten. Früher haben die Medieinal-Collegien 
+ {ich eine andere Stellung gehabt. Behufs der Abgabe 
— Gutachten wurden ihnen Acten vorgelegt; ihre Func 
on hatte ſogar einen gewiſſen richterlichen Character. 
Fett iſt das anders. Es werden ihnen die Acten nicht 
mehr vollſtändig mitgetheilt. Ihr Gutachten wird nur 
— als eine Meinung betrachtet, wie aus einem Aus. 
pruch des großen Rechtslehrers Mittermaier, der in 
Goldammers Archiv zu leſen, hervorgeht. — Selbſt aber 
in dem Fall, daß das Medicinal⸗Collegium wirklich als 
eine Behörde angeſehen werden könnte, würde der Ange- 
agte nicht der Beleidigung ‚gegen daſſelbe beſchuldigt 
Abſden können. Denn es iſt ihm noch keineswegs die 
licht, zu beleidigen, nachgewieſen worden. Der Herr 
> taatsanwalt behauptet zwar, daß dieſe in dem ſpöttiſchen 
enden Tone liege, der in der Polemik der Schrift ſehr 
* ſchieden hervortrete. Mit der Ironie ift aber nicht 
Nbedingt Beleidigung verbunden. Ja, die feine Ironie 
chließt ſogar dieſe aus, und wer Meifter in derſelden ift, 
m iſt es vergönnt, die ſchärfſten und bitterſten Wahr⸗ 
heiten auf eine faft anmuthige Weife dem Menſchen zu 
Gemüth zu führen, jo daß er durch die Schärfe derſelben 
weder beleidigt, noch wehe thut. Der Herr Staatsanwalt 
ebt aber weiter; er jagt — die beleidigenden Angriffe 
n der Broſchüre ſeien geradezu gegen den Herrn Prof. 
Dr. Wagner in Königsberg gerichtet. Wie dieſe Be⸗ 
Bauptung zu beweiſen ſein möchte, weiß ich nicht, ja wir 
5 würden uns nicht einmal ſagen können, wie der 
err Staatsanwalt dazu gekommen, den Herrn Profeſſor 
r. Wagner in ſolche Beziehung zu der Broſchüre zu 
ſetzen, wenn wir nicht Danziger wären. Als ſolche wiſſen 
wir, daß Herr Prof. Dr. Wagner früher Director des 
biefigen ſtädtiſchen Lazareths geweſen und ſich durch jeine 
derſönliche Liebenswürdigkeit viele Freunde und große 
Achtung und Verehrung unter der hieſigen Bevölkerung 
. Dieſe Achtung und Verehrung hat man nun 
on ſeiner Perſon auf die unter feiner Leitung ſtehen de 
Bat übertragen und dieſelbe ebenfalls vortrefflich ge- 
en. Hr. Dr. Stich, der früher andere derartige 
ftalten kennen gelernt hatte, konnte, als er von dem 
ortrefflich eingerichteten Krankenhauſe Bethanien in Berlin 
glerber kam, das nicht finden; er gewann vielmehr ſehr 
die Ueberzeugung, daß das hieſige ſtädtiſche Lazareth 
bedürfttängel habe und einer gründlichen Reformation 
Nee ftig ſei. Die Entſchiedenheit, mit welcher Hr. Dr. Stich 
leicht eine Ueberzeugung ausgeſprochen, kann nun viel⸗ 
E Pe beigetragen haben, daß der Herr Profeſſor 
a agner, der als Mitglied des Medicinal⸗Collegiums 


fällig Referent in ſeiner An i 
j | gelegenheit geweſen, ſich bei 
Yon „gabe des Gutachtens nicht den Standpunkt der 
gen unbefangenhett zu erhalten gewußt. Ich weiß 

in ed e Weiſe Hr. Prof. Dr. Wagner 
en Prozeßangelegenheit noch eine beſondere 

Rolle epi haben nl send ® 5 
dere komme zu dem dritten Punkte der Anklage; 
Königſ — dahin, daß der Angekl. aus der von dem 
haltes Zu und Kreisgericht hierſelbſt gegen den Vieh⸗ 
veröffentl öhlke eingeleiteten Vorunterſuchung Actenſtücke 
gehabt und! ‚habe, bevor das mündliche Verfahren ftatt- 
ich nur kurz an Prozeß ſein Ende erreicht. Hierauf habe 
Broſchüre Enke nen, daß eine Veröffentlichung der 
hat. Die Broſchüre des Geſetzes gar nicht ſtattgefun den 
gedruckt worden re iſt nur für Freunde als Manuſcript 
gekommen. Tie zung ist gar nicht in den Buchhandel 
er Anklage, Zug auf die beiden erſten Punkte 


ſo bean 
den Bien, die greiſprechun 
j er Geri i 
eine längere Ber I Dierauf urig und alt 
9. Nachdem er wieder feinen Plaß 


ich denn auch in Bezug auf 


eingenommen, publicirt der Herr Vorſitzende folgendes 
Erkenntniß: x x 

J. „Die Anklage enthält drei Punkte. Was den 
erſten Punkt, die Ausſtellung eines falſchen Zeugniſſes 
wider beſſeres Wiſſen, anbelangt; ſo hat der Gerichtshof 
nicht die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten 
gewinnen können und ſpricht ihn in Beziehung auf dieſen 
frei. Denn die mündliche Verhandlung hat nicht ergeben, 
daß Lemke mit Spuren äußerer Verletzung ins Lazareth 
gekommen. Es — dies zwar die Zeugen Regens, 
Janzen und Ciborovius bekundet; aber Herr Dr. Greef 
hat das Entgegengeſetzte ausgeſagt, und ſein Zeugniß gilt 
dem Gerichtshofe mehr, als das der Janzen und des 
Regens. Was die Zeugenausſage des Cirobovius anbe⸗ 
langt; ſo kann dieſe gar nicht in Betracht kommen, da 
ſich der Zeuge nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehren be⸗ 
findet. Die Ausſage des Dr. Greef iſt überdies nicht 
durch die Ausſage der Sachvexſtändigen en worden. 
Zudem ſind die ſchriftlichen Obergutachten auf Thatſachen 
baſirt, die ſich im Laufe der Verhandlung nicht als richtig 
erwieſen haben. Ferner ſteht durch die eidliche Ausſage 
des Dr. Schönbeck feſt, daß er ſelbſt die Oeffnung an 
der Geſchwulſt der linken Hüfte Lemkes mit einem Meſſer 
erweitert. Wie das mit der Lanzette möglich geweſen, 
ohne daß die im Zimmer befindlichen Perſonen davon 
etwas geſehen, iſt dem Gerichtshof von einem der Herren 
Sachverſtändigen veranſchaulicht. Dadurch, daß Hr. Prof. 
Pohl dem Angekl. die Krankengeſchichte ohne jegliche 
Bemerkung zurückgeſchickt, mußte dieſer allerdings zu 
dem Glauben veranlaßt werden, daß fein College mit 
ihm einverſtanden ſei. Daß ſich am achten Tage eine 
undeutliche Fluctuation gezeigt, wird von Dr. Greef be⸗ 
zeugt und von den Sachverſtändigen beſtätigt. Die Gut⸗ 
achten der beiden Behörden können auch in dieſer Bezie⸗ 
hung nicht als maßgebend erachtet werden, weil ihnen für 
die Beurtheilung des Falles ebenfalls die richtige Baſis 

efehlt. Was die Fieberkrankheit des Lemke anbetrifft, ſo 

iſt keinesweges durch die Zeugenausſage feſtgeſtellt, daß 
ſie nicht vorhanden geweſen. Die Angabe des Angekl., 
daß die Milz des Lemke eine bedeutende Vergrößerung 
gehabt und eine Fiebermilz geweſen, hat gleichfalls nicht 
als unrichtig erwieſen werden können. 

1. Der zweite Punkt betrifft ein Preßvergehen; auch 
in Beziehung auf dieſen muß der Gerichtshof den Angekl. 
freiſprechen. Denn es war noch kein wirklicher Criminal⸗ 
prozeß vorhanden, als der Angeklagte die Schriftſtücke 
veröffentlichte. 

Inn. Der dritte Punkt betrifft Beleidigung reſp. 
Verläumdung gegen das Königl. Medicinal⸗Collegium in 
Königsberg. In Beziehung auf dieſen Punkt iſt die 
Anklage aufrecht zu erhalten und zwar deßhalb, weil der 
Angekl. ausgeſprochen hat, die Behörde habe ſich bei der 
Abgabe des Gutachtens von perſönlichen Rückſichten leiten 
laſſen. Indeſſen ſind mildernde Umſtände anzunehmen. 
Es wird ſonach der Angekl. zu einer Geldſtrafe von 
20 Thlr. event. 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Die Sitzung wird von dem Herrn Vorſitzenden als 
geſchloſſen erklärt. 


Die Selbſttaufe. 
Eine Novelle von Carl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 
3. 


Dieſer lautete: 
Schönlinde, 6. Juni. 
„Theurer Vater, herzliebe Schweſter! 

Jedesmal, daß ich die Feder anſetze, um an Euch, 
geliebte Menſchen, zu ſchreiben, ſcheint es mir ein 
Verbrechen, daß ich mich in dieſem ländlichen Auf⸗ 
enthalte ſo glücklich fühle. Ich kann aber nicht 
anders! Ich kann auch dieſen ewig blauen Himmel, 
dieſe duftenden Gärten nicht kränken, ich muß mit 
Lobgeſängen von ihr reden, dieſer Pracht und Herr⸗ 
lichkeit Gottes, ach! von dieſem reizenden Schönlinde. 
Es iſt hier auch zu ſchön! Für mich gewiß, die ich 
mit weniger Grün, mit weniger Blumen zufrieden 
wäre. Brauch' ich Berge, brauch' ich ſolche Thäler? 
Verdien' ich dieſen blauen Spiegel des großen See's 
der ſich in ſeiner majeſtätiſchen Größe wiegt und 
ſchaukelt und deſſen Ufer erſt von unzähligen kleinen, 
oft bunten Kieſelſteinen beſäet und dann mit Obſt⸗ 
bäumen bepflanzt ſind, die bald unter der Laſt ihrer 
reifenden Früchte ſeufzen werden. Das ſolltet Ihr 
blitzen ſehen, wenn man nach einem Regen wieder 
in die erfriſchte Natur hinaustritt und die Sonne 
darüber wegſcheint, über die naſſen Kräuter und 
Gräſer, die tropfenden Sträucher und die großen, 
großen Bäume, denen man recht anſieht, wie wohl 
ihnen iſt nach dieſer Erquickung! Ich kann mich nicht 
ſatt ſehen und denke mir manchmal, wenn ich das 
Alles mit meiner kranken Bruſt jo recht einſauge — 
ein beſſerer Geſchmack, als die ſäuerlichen Molken — 
das Herz müßte mir ſpringen, weils zu ſchwer, zu 
friſch, zu reich für mich iſt. Seid nicht bös, daß 
ich von meinem Uebel rede. Die Mollen bekom⸗ 
men mir gut. 7 

Nun kann ich wohl ſagen, Ihr edlen Menſchen, 
nun fehlt nur Ihr noch, um mein Glück zu vollen⸗ 
den! Aber Ihr habt wohl noch Schöneres geſehen, 
wenn es Schöneres geben kann. Vor zwei Jahren 
waren Eure Briefe aus Italien freilich prächtiger 
und die aus der großen und wilden Schweiz noch 
ſchöner als die aus Italien, aber ich las das damals 
ſo ſtill in meinem Stübchen, wo ich nur kleine 


Reſedatöpfchen vor mir hatte und nicht einmal in 
Sidoniens Garten laufen konnte, weil Ihr Andern 
den Schlüſſel gegeben hattet. Wer weiß, ob jetzt 
der Zauber noch ſo groß wäre, wenn ich das hier 
noch einmal leſen wollte in meiner Geißblattlaube, 
die ſich dicht an einen Hügel lehnt, von dem ich über 
mir in luſtigen Sprüngen eine Quelle hinunterhüpfen 
höre, die oben aus dem alten Kloſterhofe kommt. 
Oben ſteht ein altes Kloſter, liebe Sidonie. Es iſt 
aber jetzt nicht mehr von Mönchen bewohnt, ſondern 
ein Schulgebäude geworden, wohin die Kinder der 
ganzen Gegend in die Schule gehen. Die armen 
Kleinen patſchen immer barfuß hinauf den ſteilen 
Berg, der oft vom Regen glatt iſt. Jedes hat ſein 
Büchelchen unterm Arm und eine Schiefertafel, die 
es wie fein Leben hütet. Neulich fiel einem ſeine 
Tafel entzwei; ſo bitterlich hab' ich noch nie Einen in 
der Welt weinen hören. Als unſre gute Mutter 
ſtarb, haben wir ſelbſt nicht ſo wehmüthig geweint, 
wie der kleine Andres über feine zerbrochene Schiefer— 
tafel. Ich ſchenkt' ihm eine neue.“ 

Als Harriet im Vorleſen des Briefes bis an 
die Stelle gekommen war, ſagte der Commerzienrath, 
ſichtlich von dem Briefe geärgert: Es iſt doch wahr, 
das Mädchen iſt wirklich dumm! Erinnert dieſe Ge⸗ 
ſchichte nicht an jenen Brief, in dem ſie uns über 
nichts geſchrieben hat, als über das angenehme Knir⸗ 
ſchen, wenn Ziegen Gras freſſen? Sidonie lächelte. 
Die Kleine aber, der die Geſchichte vom Andres und 
der zerbrochenen Schiefertafel gefiel, fuhr fort: 

„Von der Kloſterſchule — ſie iſt evangeliſch, wie 
die ganze Gegend — muß ich aber, ſelbſt auf Gefahr 
hin, Euch zu langweilen, noch mehr ſagen. Der 
vordere Eingang iſt ſehr prächtig und ſticht gegen 
die beſcheidene alterthümliche Bauart des Uebrigen 
ſehr ab. Man hat dieſe Eingangspforte erſt in 
ſpäteren Jahren gebaut. Tritt man hinein, ſo iſt 
alles dunkel, winklicht, gothiſch, bis man wieder in 
den Kreuzgang kommt, wo die Kinder ſpielen, Knaben 
und Mädchen, die, wenn ſie ganz klein ſind, hier 
zuſammen unterrichtet werden. Was ſind die Kinder 
froh, wenn ſie aus den dumpfen Schulſtuben kommen! 
Ich bin ſchon ſo bekannt mit ihnen, daß ſie mich 
alle grüßen. Denke dir, Sidonie, ich ſtehe dann 
gewöhnlich an der Quelle, die in der Mitte des 
Kreuzganghofes entſpringt und aus einem alten Granit⸗ 
baffin mit einem pausbackigen Waſſergott in der Mitte 
weiter geführt wird bis hinunter nach Schönlinde. 
Die Kleinen kommen erhitzt und wollen trinken. Ich 
hindere es aber und ſorge, daß ſie ſich alle erſt ab⸗ 
en haben. Dann erſt laſſ' ich jeden heran. 

atürlich trinken ſie nicht aus Gläſern oder Bechern, 
ſondern mit der flachen Hand, oder ſie legen den 
Mund ohne Weiteres in den Trog hinein und ſchlürfen 
das reine felſenkühle Waſſer.“ 

Und dies ſchöne Trinkwaſſer, fiel der Commerzien⸗ 
rath lachend ein, fließt dann wieder nach Schönlinde 
binunter? Er lachte jo, daß ſich jeine Orden bewegten. 
Still, ſagte Sidonie, ſtill, Väterchen, ich bin gerade 
bei der Emaille des kleinen blauen Sterns. Harriet, 
die ſich an dieſem Kloſterhofe einen Tummelplatz für 
Turnübungen träumte, fuhr glücklich fort: 

„Vergebt, daß ich Euch mit Dingen unterhalte, 
die mir ſelbſt gedankenlos erſcheinen müßten, wenn 
ich nicht in der Lage wäre, ein Geſtändniß daran 
anknüpfen zu müſſen, das eine der wichtigſten Bezie⸗ 
hungen meines Daſeins betrifft.“ (Fortſ. folgt.) 


Bermifchtes, 


Kürzlich kehrte um 3 Uhr ein Berliner Dienft- 
mann von einer Nachtwache zurück, als vor Medding's 
Salons in der Leipzigerſtraße ihm ein Student begegnete, 
der ihn zu einem Dienſt anrief. Der Dienſtmann über⸗ 
reichte ſeine Marke und erwartete den Auftrag des 
Andern. „Tragen Sie mich nach Hauſe!“ herrſchte ihn 
der Student an und machte Anſtalt, auf ſeine Schultern 
N ſpringen, als der Dienſtmann ruhig und ohne eine 

iene zu verziehen, zurücktrat. „Verzeihen Sie, Herr,“ 
ſagte er höflich, „daß ich meine Inſtruction befolge. Sie 
wiegen jedenfalls mehr als dreißig Pfund und demnach 
muß ich Sie binden, um Sie zu tragen.“ Damit holte 
er kaltblütig ein Bündel Stricke hervor und näherte ſich 
unbefangen dem Studenten der eine Weile ſtarr vor Er⸗ 
ſtaunen ſtand und dann unter dem Gelächter der Um— 
ſtehenden eiligſt das Weite ſuchte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


NE? Shermo: 
5 e e im Dee Wind und Wetter. 
26044] 334,98 [ 20,2 O. mäßig, hell und ſchön. 
27\81| 333,52 18,0 NNW. do., bewölkt. 

12] 334,43 16,3 NW. do., do. Regen. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Major Stamm g. Culm, Hr. Pr.⸗Lieutenant Müller 
und Gutsbeſitzer Nordmann a. Graudenz, Hr. Ritter⸗ 
due Albrecht a. Sucemin, Hr. Rendant v. Carlowitz 
u. Familie a. Spengawsken, Hr. Conrad n. Familie a. 
Maulen, Hr. Apotheker Behrendt a. Schönbaum, die Hrn. 
Kaufleute Horſchig a. Freiburg, Buſch a. Hamburg, Berger 
n. Gemahlin, Lobach n. Gemahlin, Fräul. Jennerich u. 
Fräul. Weger a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Schneidemühl a. Mühlhauſen, 
Schnädelbach a. Saalfeld a. S., Pappelener, Rofenthal 
u. Geling a. Berlin, Hr. Rittergutsbeſitzer v. Saczimski 
n. Familie a. Lipekin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rechtsanwalt Alſcher a. Ofterrode, Hr. Stadtrichter 
v. zur Weſſen a. Berlin, die Hrn. Kaufleute Golien a. 
Stettin, Meyer u. Liebert a. Marienwerder, Ragutzki a. 
Oletzka, Sammel u. Schubert a. Berlin, die Hrn. Gaſt⸗ 
wirth Göſchinger, Apotheker Lobaen u. Maurermeiſter 
Köhn a. Stuhm, Hr. R.⸗Anwalt Eſtermeier a. Marienburg. 

Walter's Hotel: 

Herr Profeſſor Dr. Schulz aus Stralſund, die 
Hrn. Rittergutsbeſ. Pieper a. Puc u. Timme a. Neſtem⸗ 
pohl, Hr. Gutsbeſitzer Keibel a. Adl. Dombrowken, Hr. 
Rentier Lange a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gerichtsrath Hevelke a. Marienburg, die Herren 
Rittergutsbeſitzer Heine a. Colenz u. Heine a. Gniſchau, 
die Hrn. Gutsbeſitzer Staberow a. Hermannshoff, Sta⸗ 
berow a. Sziedlauken, Findeiſen a. Rokitken, die Hrn. 
Kaufleute Aronſon a. Königsberg, Eichelbaum a. Inſter⸗ 
burg, Eichelbaum a. Oletzko u. Wolffheim a. Braunsberg. 

Hotel d'Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Boiſer a. Stettin, Schulz a. Berlin, 
u. Dicht a. Stolp, Hr. Gutsbeſitzer Laubſien a. Böh⸗ 
hütte, Hr. Lehrer Koch a. Culm. 

Deutſches Haus: 


Die Hrn. Kaufleute Ritter a. Königsberg, Reina“ 


n. Fam. a Ragnit, Kuntze a. Schönheide, Neubert a. 
Königsberg u. Heyne a. Stettin. Die Hrn. Ritterguts⸗ 
beſitzer Dählig a. Putzig, Neukirch a. Putzig u. Emmerich 
a. Marienburg. Hr. Regierungsrath Arnhold a. Gum: 
binnen. Hr. Fabrikant Schindler a. Berlin. Hr. Dr. 
Reiß n. Fam. a. Ragnit. Frau Kaufmann Nöhring m. 
Tochter a. Neubra. Hr. Adminiſtrator Drews n. Fam. 
a. Schlochau. Hr. Landwirth Hartmann a. Balberg. 

r. Conditor Brauer n. Gattin a. Stralſund. Hr. 
Oekonom Beyer a. 55 Hr. Rentier Rahn a. Ma⸗ 
rienburg. Hr. Brauereibeſitzer Reinke a. Putzig. Hr. 
Lehrer Zerbſt a. Cöslin. Hr. Gutsbeſitzer Wüſtenberg 
a. Bromberg. 


5 Thaler Belohnung. 


Freitag Abend iſt auf dem Wege vom Hohen Thore 
bis zum Olivaer Thore 


eine kleine goldene Damenuhr 


verloren gegangen, Dem ehrlichen Finder obige 
Belohnung Kohlengaſſe 4. 


Ein Spazierſtock, Weinrebe 


mit Silberbeſchlag, grab. L. J., iſt am Sonntage in 
Oliva vergeſſen oder verloren. Der Wiederbringer 
erhält Rathskeller eine anſtändige Belohnung. 


Ropergaſſe 7, 2 Tr. hoch, iſt ein hübſches 
geraum, Zimmer mit Möbeln an einen anſt. 
Herrn oder Dame zum 1. ug. zu vermieth. 


Jopengasse No, 47 ist die 
zweite Etage, enthaltend 
5 Zimmer, Küche, Bequem- 
lichkeit ete. zu Michaelis 
reehter Ziehzeit zu vermie- 
then. Nähere Auskunft 

im Rathskeller. 


Sein reichhaltig aſſortirtes Lager von 
Papier- Tapeten, Bordüren, 
Rouleaux, Engl. u Deutsche 
Teppiche, Gangläuſerin Wolle, 
Wachstuch u. Coaos, Fusskissen, echt 
Amerikan. Guttaper cha- 
Leder, empfiehlt bei ſoliden, feſten Preiſen 


Carl Heydemann, 
Langgaſſe 53, Ecke der Beutlergaſſe. 


Prodbucten⸗Werichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 27. Juli. 
Weizen, 440 Laſt, 133, 132. 33pfd. fl. 575, 5921—600; 
132 pfd. fl. 580; 131pfd. fl. 575; 130, 130. 3 pfd. fl. 
Wan e 129. 30, 129pfd. fl. 525 —540. b 
| » 7 Saft, 125pfd. fl. 315; 121. 22pfd. fl. 30 
pr. 1 5pfd. it, 125pfd. fl. 315; 121. 22pfd. fl 


Rübſen, 90 Laſt, fl. 570—588. 
Erbſen, w., 6 Laſt, fl. 3024. 

Stettin 26. Juli. Weizen 8öpfd. 66—79 Thlr. 
Roggen 77pfd. 41-43 Thlr. pf 6 
Rüböl 12 Thlr. 

Spiritus obne Faß 19 Thlr. 


Londoner allgemeine 
Gewerbe- u. Kunſt⸗Ausſtellung 
pro 1862. 


Im Anſchluß an die Bekanntmachung des Herrn 
Handelsminiſters vom 12. Juni d. J. bringe ich 
zur öffentlichen Kenntniß, daß die im Regierungs⸗ 
Bezirke Danzig niederzuſetzende Bezirks-⸗Commiſſion 
hier gebildet iſt, und bei derſelben Anmeldungen zur 
Betheiligung an der Ausſtellung unter der Adreſſe 

„Bezirks -Commiſſion für die Induſtrie⸗ 
Ausſtellung in London“ 
im hieſigen Königlichen Regierungs-Gebäude abzu⸗ 
geben ſind. 

Die Anmeldungen müſſen bei Vermeidung der 
Präcluſſion bis zum 31. Oetober d. J. 
eingereicht werden. Die für die Anmeldung zu 
wählenden Formulare werden den Landraths-⸗Aemtern 
des Regierungsbezirkes zugehen und können dort ein⸗ 
geſehen werden. 

Danzig, den 24. Juli 1861. 
Geiseler. 
Regierungs⸗Aſſeſſor. 

Vorſitzender der Bezirks-Commiſſion für die Londoner 
Induſtrie⸗Ausſtellung. 


Anſichten 


von 
Danzig und ſeiner Umgebung, 
große und kleine Photographien, 
Fremdenführer, Pläne 
Karten der Umgegend 
in größter Auswahl. 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 
. deutsche u ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 


e taglich ee 
Danziger Straßen⸗Anzeiger 


empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 


2 BR 
Lebens-, Ausſteuer- und Ren 


Vorläufige Anzeige. 
Das große, in ganz, Crropa rühmlichſt bekannte 


Wiener 


Affen⸗ Theater 


Kunſtreiterei en miniature, 


beſtehend aus 40 vierfüßigen Küuſtlern und 8 javaniſchen 
Pferden, welche die Höhe eines Metres nicht überſteigen, 


Sonntag, den 4. Auguſt d. J., 


feine erften großen Vorſtellungen 
produciren in der eigens dazu gebauten und brillant 
erleuchteten Bude auf dem Heumarkte. Das Nähere 
beſagen die Zettel. 

Francois Liphardt. 


Zur bevorſtehenden Herbſt⸗Pflanzzeit 
empfiehlt die Gärtnerei in Emaus 
No. 20 B. bei Danzig 7- bis 
800 Schock Weißdorn - Pflänzlinge, 
Falſtolfs, chiliſche, und gelbe Himbeer 
geſträuche, außerdem Centifolien, Roſen 
zum Treiben, Linden, Süßkirſchen 
und dergleichen. 


Warzen 


werden in ganz kurzer Zeit ſpurlos vertrieben, durch 
„Adolph Büchner, 
Königl. geprüfter Hühneraugen⸗Operateur 
Schmiedegaſſe No. 15, parterre. 


r Poln. Kientheer 


empfiehlt Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. 


Gelegenheits-Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Dammi3. 


und ihre Brut, Ratten, Mäufe, 
Wanzen Schwaben, Franzoſen ıc. e 
a mit Ljäbriger Garantie. Auch 
empfiehlt ſeine uUniverſal⸗Tinctur für Wanzen, 
Flöhe und motten A Flaſche n. Gebrauchs ⸗Anweiſung 
von 10 Sgr. bis 1 Thlr. 
Johannes Dreyling, 
Kaiſerl. Königl. Ruſſ. Kanimerjäger, 
Tiſchlergaſſe No. 20, 1 Tr. hoch 


Honorar wird beanſprucht nach erlangter 
Ueberzeugung. 4 


NAA. 
ten⸗Verſicherungs⸗ 


10 


Actien⸗Geſellſchaft in Stettin. 


Grun 


d⸗ Capital: Drei Millionen Thaler. 


Die obige Geſellſchaft empfiehlt ſich zu Abſchlüſſen auf Lebens-, Ausſteuer⸗ oder Renten- 
Verſicherungen zu billigen, ſeſten Prämien und gewährt den bei ihr Verſicherten Befondere Vortheile. 
Proſpecte und Antragsformulare werden gratis verabfolgt. 


Danzig, den 27. Juli 1861. 


Der Haupt⸗ Agent Nilh. Jäger. 


33 8, Eingang Dunbegafle 
Bau de Lys de LOHSE, 


von der Königlich Preußiſchen Regierungs⸗Medieinal⸗Behörde geprüft, von allen Doctoren, mediciniſchen 
Fakultäten, Damen und Herren als das einzig bewährte Schönheitsmittel erprobt und anerkannt, welches 
jeder Haut ihre jugendliche Friſche wiedergiebt, Geſicht, Hals, Schultern, Arme und Hände ſofort blendend 
weiß, zart, weich und geſchmeidig macht, kühlend, erfriſchend, verſchönernd und verjüngend auf die Haut 
wirkt, wie kein anderes Mittel; alle Hautunreinigkeiten, wie Sommerſproſſen, Sonnenbrand, gelbe Flecke, 
Leberflecke, Pockenflecke, Finnen, Kupferröthe, unnatürliche Röthe, rothe Naſen, Flechten, Hautausſchläge, 
Hitzblattern, Hitze, Brennen, Geſichtsfalten ꝛc. 1c. unter Garantie ſicher entfernt, iſt nur allein in meinem 


Depot zu haben. 


prompt effectuirt. 


Daugig. Bahupreiſe vom 27. Juli. 
Weizen 131—133pfd. hochbunter 95— 100 Sgr., 
128—131pfd. feinbunt. 80—90 Sgr. 
123 — 127 pfd. hell 74—78 Sgr. 
Roggen 124pfd. 524 Sgr. 
pr. 125pfd. 


121/2pfd. 51 Sgr. 
12 0pfd. 49, 50 Sgr. 
Erbſen nach Qualität 42 bis 51 Sgr. 
erſte große 103 —108pfd. 35 bis 39 Sgr., 
Heine 98 —10apfd. 31 bis 34 Sgr. 
Hafer 63—7opfd. 231—27 Sgr., 
Rübſen feinſter bis 98, 98 Sgr. 
geringer 95 90, 85 Sgr. pr. Schfl. 
| Spiritus 19—191 Thlr. pr. 8000 2 Tr. 


46. Jägerſtraße. 46. 
Alleinige Niederlage in Danzig bei Herrn 


No. 74. 


Franko⸗Aufträge von außerhalb werden gegen Poſteinzahlung oder Poſtvorſchuß frei einballirt 


Bromberg, 2b. 


| Hanf, 


thlr. 

sgl. 27 thlr. 
1 halbes Original⸗Flacon 15 fgr. 
3 desgl. Uthlr. 7% far. 


1 großes Original⸗Flacon 1 
3 desgl. 


LOHSE, 


Hofr Lieferant. 


Berlin, 


W. Schweichert 
Langgaſſe. No. 74. 


ull, Weizen 122—25pfd, 55 — 00 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 313—34 Thlr. 

Eroͤſen 30—35 Thlr. pr. 25 Schffl. 

Gerſte, gr. 28—32 Thlr., kl. 23 — 25 Thlr. 

Hafer, 22—25 Sgr. 

Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Thorn paffirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 24. bis incl. 26. Juli: 

1045 L. Weizen, 1 L. Hanfſaat, 445 . it 
116 L. Faßholz, 1128 St. eich. Balken, 15,740 St. pf 
Balken und Rundholz, 279 Ctr. Pottaſche, 2 Ctr. 35 155. 
7 Ctr. 60 Pfd. Garn, 7 Ctr. 76 Pfd. Packlei 

Waſſerſtand 1" 5" 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Grvening m Danzig 


